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Einerseits – andererseits
Zum Umgang mit ambivalenzen
Hans Peter Graß im Gespräch mit Christine Tschötschel-Gänger.

durch alle Lebensbereiche zieht, wird
dieses hin  und hergerissen sein zwischen
zwei – oder im Falle von sogenannter
„multivalenz“ zwischen mehreren
gefühlen, in der regel als anstrengend,
als störend, jedenfalls als unangenehm
erlebt. dabei könnten ambivalenzen
auch, wie es die psychologin und
psychotherapeutin Christine tschötschel-
gänger formuliert, „ein kreatives Chaos
hervorbringen, das etwas ganz neues
und Lebendiges schenken kann, wenn
wir uns neugierig davon berühren las-
sen.“ die wahrnehmung, unterschiedli-
che gefühle zu haben und damit umzu-
gehen ist eine kompetenz, die urteils-
und letztlich auch handlungsfähig
macht.
warum diese vielfalt verborgen, unter-
drückt, weggeleugnet wird, hat unter-
schiedliche Ursachen. Christine tschöt-
schel gänger beschreibt das so: „Um
diese Uneindeutigkeit wahrzunehmen
bzw. auszuhalten, ist es notwendig, in
sich gegründet und sich selbst bewusst
zu sein. Je weniger eine person sich
annimmt, wie sie ist und damit aus ihrer
eigenen mitte lebt, desto mehr orientiert
sie sich an eindeutigen sozialen normen

ambivalente gefühle spielen im kontext
der thematik „bettelmigration“ eine
besonders bedeutende rolle. diese tat-
sache ist unabhängig davon, ob es sich
dabei um menschen handelt, die ord-
nungspolitische, restriktive Zugänge ver-
folgen oder um solche, die auf sozialpo-
litische, menschenrechtsorientierte maß-
nahmen setzen. Unter ambivalenz wird
in der psychologie das nebeneinander
von gegensätzlichen gefühlen, gedan-
ken und aussagen verstanden. das
begriffspaar „beide (ambo)“ und „gelten
(valere)“ weist bereits darauf hin, dass es
sich um gefühle handelt, die – auch
wenn sie widersprüchlich erscheinen  
beide eine berechtigung haben, beide
sozusagen „gelten“.
das wesen der ambivalenz liegt darin,
dass jeder mensch das jeweils andere,
den gegenpol in sich trägt. der Umgang
mit ambivalenz selbst ist ambivalent: auf
der einen Seite ist es durchaus befreiend,
sich dem anderen zu stellen, es offenzu-
legen, neues an sich zu entdecken.
andererseits ist es anstrengend – jede/r
möchte so gern nur auf einer Schiene
fahren. auch wenn dieses nebeneinan-
der von gefühlen ein prinzip ist, das sich
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Ambivalenzen werden als unangenehm erlebt. Dabei könnten Ambivalenzen auch, wie es
die Psychologin und Psychotherapeutin Christine Tschötschel-Gänger formuliert, „ein kre-
atives Chaos hervorbringen, das etwas ganz Neues und Lebendiges schenken kann, wenn
wir uns neugierig davon berühren lassen.“

MARIONETTENTHEATER

Dieser Text entstand aus einem
Gespräch mit Barbara Heuberger und
Michaela Obermayr vom Salzburger
Marionettentheater rund um die
Frage „Was kann das Puppenthea-
ter?“
das marionettentheater muss, kann, soll
und will sich ja als Institution um kinder
kümmern. Und ein vergleichbares projekt
zu „bitte...danke“ gab es bisher nicht. es
hieß bisweilen „wir sind ja nicht poli-
tisch“. aber schon allein aus der histori-
schen vergangenheit des marionetten-
theaters in den 30er und 40er Jahren
ergibt sich eine gewisse politisch-histori-
sche verantwortung. wir sind teil einer
Stadt, wo betteln thema ist. Und des-
wegen sollte man sich auch darum
annehmen. In welcher Form auch immer.
puppen eröffnen alle möglichkeiten des
Zugangs – für kinder und erwachsene.
was bei kindern funktioniert, funktioniert
häufig auch bei erwachsenen. In der
erfahrung des theaters zeigt sich das
besonders am tag der offenen tür: wo
kinder und erwachsene lächelnd durch
die räumlichkeiten gehen. die puppe ist
etwas archaisches. es ist in uns allen
angelegt – ob groß oder klein – darauf
anzuspringen. als Zuschauer wissen wir,
dass es ein Stück holz ist. trotzdem
weckt die puppe emotionen und das
gefühl der nähe. man tritt einer puppe
gegenüber völlig anders auf als dies bei
einem Schauspieler der Fall ist. eine
puppe ist ein Ideal. Und es ist egal, ob
man fünf oder neunzig Jahre alt ist – man
spricht unweigerlich darauf an. die mög-
lichkeiten sind endlos. die besucherInnen,
die ins Salzburger marionettentheater
kommen – kinder wie erwachsene – flip-
pen aus und stehen auf den Stühlen. der
punkt ist, sie hereinzuholen und das
Image loszubringen, dass puppen für kin-
der wie für erwachsene ein Faszinosum
sind. beim puppentheater ist man zudem
nicht an den boden „gebunden“, son-
dern kann ganz zauberhafte dinge
machen. die puppe ist für alle und ver-
zaubert alles. ein gutes beispiel dafür ist
die Figur des kasperl. er hat etwa auch
den „Faust“ verdaulich für alle gemacht.
er war der Integrator für alles. Und so wie
die väter mit der eisenbahn spielen, sind
auch die erwachsenen für das puppen-
theater zu begeistern. 
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oder Ideologien. Sie hört weniger auf ihr
Inneres, speziell, wenn es verwirrend und
ambivalent ist.“ mit dieser Unsicherheit
sind menschen überfordert, die dieses
innere gegründet-Sein entbehren. dieses
durcheinander macht Stress, weil es die
psychische balance gefährden kann. Je
labiler man sei, so tschötschel-gänger,
desto weniger halte man diese Span-
nung aus. ambivalenzen können aber
auch blockieren und handlungsunfähig
machen. gerade bei sehr selbstreflexiven
menschen besteht die gefahr, sich in
einem „brei von multivalenzen“ zu ver-
lieren. das kann auch eine Form des
widerstands gegen veränderung sein. In
diesem Fall könnten vereinfachungen
und klärungen auch wieder wichtig sein.
während es in gewissen kulturen durch-
aus üblich und hoch bewertet sein kann,
ambivalenzen zuzugeben und zu zeigen,
ist das Öffentlich-machen, das offenle-
gen von ambivalenten gefühlen mit gro-
ßen persönlichen risiken verbunden.
dabei ist es von großer bedeutung, mit
ambivalenzen umgehen und den inneren
dialog führen zu können. dieser muss
jedoch auch gesellschaftlich stattfinden.
erst dann kann man ihn innen zulassen.
man braucht das gesellschaftliche

modell eines offenen Umgangs mit
ambivalenzen. In diesem Sinne appelliert
tschötschel gänger an personen, welche
die innere kraft und die möglichkeit
haben, die vorhandenen ambivalenzen
öffentlich /medial zu bekennen. dies
könnte wirksam werden als ermutigung
für einen allgemein kreativeren, offene-
ren diskurs. dem Umgang mit ambiva-
lenzen kommt in der pädagogischen
arbeit mit kindern eine besondere
bedeutung zu und gerät gelegentlich zur
gratwanderung. auf der einen Seite
besteht gerade bei kleinen kindern (aber
auch bei kindern in instabilen Lebens 
und beziehungskonstellationen) ein gro-
ßes bedürfnis nach eindeutigkeit und
Sicherheit in bezug auf wertorientie-
rung. der Stellungnahme von erwachse-
nen (insbesondere von eltern und Lehre-
rInnen) kommt dabei eine
besonders hohe relevanz zu. auf der
anderen Seite gilt es natürlich auch, der
gefahr der subjektiven beeinflussung
wie auch der allzu vereinfachender
Schwarz weiß erklärungen zu widerste-
hen. offenlegen von ambivalenzen ist
kindern in der regel zuzutrauen, wenn
es dazu dient, das verständnis der eige-
nen reaktion aber auch der des jeweili-

gen gegenübers verstehbar zu machen.
auch kinder nehmen wahr, dass erwach-
sene unterschiedliche Zugänge und ant-
worten auf wichtige Fragen haben und
gelegentlich zwei oder mehr herzen in
einer brust schlagen. das verdecken von
Unsicherheit oder das vortäuschen nicht-
 vorhandener eindeutigkeit kann im
gegenteil kontraproduktiv wirken. kin-
der haben ein gutes gespür für die soge-
nannten „blinden“ Flecken und decken
diese gelegentlich schonungslos auf. von
bedeutung ist es jedoch, sich nicht hinter
in einem brei von differenzierungen zu
verstecken, sondern gerade vor dem
hintergrund des bewusstseins eigener
ambivalenzen handlungs- und entschei-
dungsfähig zu bleiben, Stellung zu bezie-
hen und jedenfalls permanent offen und
im dialog zu bleiben. das gibt kinder die
Sicherheit in ihren Fragen ernst genom-
men zu werden. 

Christine Tschötschel-Gänger ist
Gesundheitspsychologin, Diplompädago-
gin und Psychotherapeutin. Sie ist Mit-
glied des Friedensbüro-Beirats.
Hans Peter Graß ist Pädagoge, Erwach-
senenbildner und Geschäftsführer des
Friedensbüros.
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